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3» unfern Silbern. Unfere ©efdjidjtc »ort ©ruft 3"')" W 6' augnaljuigmcife

nidjt mit einer Jpcirat, fonbern bamit, beiß ber getiy ein maderer 2Kann nub bagit

©tafiongüorftaub wirb, wag nirtjv wert ift otg bag frfjönftc (Sicfidjt ciueg WaitMmütigen
SDÎâbdjenë. ®ev fiüuftlerftift .jjang Sadjnianug Ijat i()n feftgeßatten, in .ber Stellung,
ba er feinen Sentf au§übt. — 9t a n f e u g cnergifdjeg ©efidjt, beffen 3üge fltoße

Süfjnljeit bog 9)tauncg aujeigen, wirb ber SOÎefjrgaljl ber Sefer ttidjt itnbefatnit fein. @g

wirb fie inteveffieven, baß bie jjovffe^ungen beg Stuffafjeg reid) ittuftriert fein werben.®!

©infant unb berlaffen. „@g ift eine alte ©efdjidjte, bod) bleibt fie immer neu,

unb mem fie juft paffiret, bent bvidjt bag Çerg entgwei". @o fingt ber ©idjter, ber feilt

Sieblein aug eigener ©vfafjrung mußte. ®em SDtügblein auf unfertn Silbe ergingg nidjt
nnberg. ®er SKonb, ber über ber melaitdjolifdjen Sanbfdjaft ftefjt, inadjte ein ber«

gnitgbreg ©efidjt, alg er 3euge mandjer glüdlidjen ©tunbèii gärtlidjev Siebl'ofungen

mar unb bie ©djwüre einiger ©reue (jövte. ®ag fDtäbdjen Ijätte eg bamalg nidjt geglaubt,

aber ber alte ©efetle mußte eg gang genau, baß auf ber Gerbe atleg gerabe fo medjfelnb

ift wie er felbft. ®egßalb fdjaut er jefst fo gteidjunitig non feiner falten tpößc fjevutitev.

— ®ag ift einmal ber Sauf bei Seit. Sarum aber fall bag fOteufdjeufjer», nidjt aitfg

fdjmerjlidjfte getroffen fein, menu eg Untreue ober einen fdjroeien Serluft erfährt? SXber

fo groß ift bag Unglüd bod) nidjt, roie eg inaudjinal int elften Dlngenblide fdjeint. Unfere

Sevlaffeite glaubt gwar mie jebc tief Ungliidtidje, bag fierg müffe iljr bredjen unb bag Sebeit

fei uidlt metjr gu ertragen. Sev Weiß, mag für (gebauten bie Sergmeiflung gebiert, ©djott

mandjeg arme SReufdjenfiub tjat biirdj bie üoreilige Jlugfüljntng eincg raffen ©utfdjluffeg

nidjt nur ben ©einigen bag fdjtuerfte i'eib jugefügt, fonbern fidj felbft um ein glüdlidjeg
Sebeit gebradjt. 3(11 eg Ijätte gut werben föntieu, menu bag Çerg fid) tiodj ein Seildjcn
begwungen unb tapfer gegeigt Ijätte. ®enn mag bie Dladjt beg ©djmergeg uodj fo un»

butdjbriuglid) fdjeiueu, bind) bag fdjwarge ©eroölf ber größten dual unb ber fjoffuungg»

(öfefteu Sergweiflung bvidjt einmal ein Sidjtftraljl unb wirb eg enblidj mieber ®ag. ®ie

3eit tjeilt jebe Sunbe itub ber 3)hmb, ber bag Sadjeu für immer »erlernt glaubte, lernt

eg bod) wieber unb bag .§erg, bag ber greube abgefforben gu fein wäßnt, lernt bod) wieber

gtüdtidj gu fein. ®er ©djtnerg ift wie eine ftvanfljeit, bie geseilt werben fatui, bie aber

©ebulb braudjt. Sie jeber förperlirij Sratife ben ©tauben nidjt aufgibt, baß er wieber

gefunb werbe, fo miiffen wir and) beim graufamfteu ©eelcnfdjmevg nidjt oergeffen, baß

er oorübevgetjt wie eine fraufljeit, unb baß eg Sranfljeiteu gibt, bie für unfere fttatur

ber Stugweg finb, fidj felbft gu' erßalten. - 3»' Sinter, wenn fidj bag Seben in bag

innere beg fiaufeg guriidgejogett unb bie Seit ber Sorftellungeu iljr Ijeimlidjeg ©piel

beginnt, ift bie redjte ßett, bie jJieifeplätte für ben ©ommer gu inadjeii, unb wäßvenb

braußen ©tein unb Sein gefroren iff, waubevt man im (Seifte über grüne STlpeiiWeiben

mtb wijdjt fidj tum Qcit gu Beit ben ©djweiß ab. (Sine ber loljuenbfteu ©ourett ift

biejertige über bie ©enuni, bie burd) bag Ijerrtidje Üt'aubevtat fütjrt, beffen größte Ovtfdjaft

unfer Silb oorfütjrt.

JumoxiJiifdjei».

Suftreife. ©in junger äftaiin würbe immer ocrljinbevt, eine längft beabfidjtigte

Suftreije gu tuadjeu. ©nblidj reifte er gu feiner Seimätjluug. „®er 9lvmc f'mni eg bod)

nie git feiner Serguügitnggreife bringen" fagte einer feiner greunbe.

fftebaftion: Sftarti. — ®rud itub ©ppebittou Bon SWftffer, ffierber & Sie., 3^''^-
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Vermischtes.

Zu unsern Vildern. Unser,' Geschichte von Ernst Zahn schli ßt ansnahms'.veise

nicht mit einer Heirat, sondern damit, daß der Felix ein wackerer Mann nnd dazu

Stationsvorstand wird, was mehr wert ist als das schönste Gesicht eines wankelmütigen

Mädchens, Der Künstlerstift Hans Bachmanns hat ihn festgehalten, in der Stellung,
da er seinen Berns ausübt. — N a n sen s energisches Gesicht, dessen Züge die große

Kühnheit des Mannes anzeigen, wird der Mehrzahl der Leser nicht unbekannt sein. Es

wird sie interessieren, daß die Fortsetzungen des Aufsatzes reich illustriert sein werden.H
Einsam und verlassen. „Es ist eine alte Geschichte, doch bleibt sie immer neu,

nnd wem sie jnst passiret, dem bricht das Herz entzwei". So singt der Dichter, der sein

Liedlein ans eigener Erfahrung wußte. Dem Mägdlein ans unserm Bilde crgings nicht

anders. Der Mond, der über der melancholischen Landschaft steht, machte ein ver-

gnügbres Gesicht, als er Zeuge mancher glücklichen Stunden zärtlicher Liebkosungen

war und die Schwüre ewiger Treue hörte. Das Mädchen hätte es damals nicht geglaubt,

aber der alte Geselle wußte es ganz genau, daß auf der Erde alles gerade so wechselnd

Ist wie er selbst. Deshalb schaut er jetzt so gleichmütig von seiner kalten Höhe herunter.

— Das ist einmal der Lauf der Welt. Warum aber soll das Menschenherz nicht aufs

schmerzlichste getroffen sein, wenn es Untreue oder einen schweicn Verlust erfährt? Aber

so groß ist das Unglück doch nicht, wie es manchmal im ersten Augenblicke scheint. Unsere

Verlassene glaubt zwar wie jede tief Unglückliche, das Herz müsse ihr brechen und das Leben

sei nicht mehr zu ertragen. Wer weiß, was für Gedanken die Verzweiflung gebiert. Schon

manches arme Menschenkind hat durch die voreilige Ausführung eines raschen Entschlusses

nicht nur den Seinigen das schwerste Leid zugefügt, sondern sich selbst um ein glückliches

Leben gebracht. Alles hätte gut werden können, wenn das Herz sich noch ein Weilchen

bezwungen und tapfer gezeigt hätte. Denn mag die Nacht des Schmerzes noch so nn-

durchdriuglich scheinen, durch das schwarze Gewölk der größten Qual und der hofsnungs-

losesten Verzweiflung bricht einmal ein Lichtstrahl und wird es endlich wieder Tag. Die

Zeit heilt jede Wunde nnd der Mund, der das Lachen für initiier verlernt glaubte, lernt

es doch wieder nnd das Herz, das der Freude abgestorben zu seit, wähnt, lernt doch wieder

glücklich zu sein. Der Schmerz ist wie eine Krankheit, die geheilt werden kann, die aber

Geduld braucht. Wie jeder körperlich Kranke den Glauben nicht ausgibt, daß er wieder

gesund werde, so müssen wir auch beim grausamsten Seelenschmerz nicht vergessen, daß

er vorübergeht wie eine Krankheit, und daß es Krankheiten gibt, die für unsere Natur
der Ausweg sind, sich selbst zu erhalten. - Im Winter, wenn sich das Leben in das

Innere deS Hauses zurückgezogen nnd die Welt der Vorstellungen ihr heimliches Spiel

beginnt, ist die rechte Zeit, die Reiscpläne für den Sommer zu machen, und während

draußen Stein nnd Bein gefroren ist, wandert man im Geiste über grüne Alpenweiden

nnd wischt sich von Zeit zu Zeit den Schweiß ab. Eine der lohnendsten Touren ist

diejenige über die Gemmi, die durch das herrliche Kandertal führt, dessen größte Ortschaft

unser Bild vorführt.

humoristisches.

Lustreisc. Ein junger Mann wurde immer verhindert, eine längst beabsichtigte

Lustreise zu macheu. Endlich reiste er zu seiner Vermählung. „Der Arme kann es doch

nie zu seiner Vergnügungsreise bringen" sagte einer seiner Freunde.

Redaktion: F. Marti. — Druck nnd Expedition von Müller, Werder à Tie., Zürich.


	Humoristisches

